
Stellungnahme dem Vortrag
„Einheit der Kirche Einheit der Menschheit“

VO  Z JOHN (3ATU

Ich möchte meıine Erwiderung damıt beginnen, daß iıch Herrn Prof Meyen-
dorft dafür danke, daß dieses Thema 1ın ehrlicher Weiıse dargestellt hat
Lassen S1e mlCh hinzufügen, da{ß ıch vielem, W as Cn hat, zustimme.
Lassen S1e mich jedoch einıge Bemerkungen dazu machen.

Wenn ıch das eUGO; mu{fß ıch versuchen, VO  e} den Fragen tormulieren,
die ein1ıge VO  - uns 1ın Afrıka haben und die 1ın vieler Hinsıicht NSCITC direkten
und notwendiıgen Probleme siınd und die Autmerksamkeit der Kirchen stärker
fordern als die Themen, die 1 Westen Schlagzeilen machen scheinen. Dıie
Kommuissıon tür Glauben un Kirchenverfassung dart sıch nıcht NUuUr den
Fragen äußern, die 1n Europa un Nordamerika gestellt werden, sondern mu{
auch Afrika, Asıen und Lateinamerika in Betracht ziehen.

Zunächst: Gebundenheit dıe Toronto- Erklärung “O  > 1950
Obwohl ıch nıcht vorhabe, den ORK oder Glauben un Kırchenverfassung

für irgendwelche Fehler der Vergangenheit verteidigen, und obwohl ıch
anerkenne, daß Redner versucht hat, ıne hıstorische Chronologie der
Ereignisse entwerfen, denke ıch, da{ß WIr diese Erklärung nıcht verstehen
sollten, als ob, Ww1e€e Redner meınen scheint, der ORK oder 1n diesem
Falle die Oommı1ıssıon für Glauben un Kirchenverfassung nıcht gewillt SCWC-
scn sel, Stellungnahmen abzugeben, dıe dıe Einheit 1n biblischer oder theolo-
gischer Sıcht klar definierten. An der Konfterenz VO Montreal RE ahm dıe
Orthodoxe Kırche Zu erstenmal als Vollmitglıed teil, un: gab ine Anzahl
VON Fragen und Mifiverständnissen und vielleicht auch Vorurteilen auf beiden
Seıten. Die Tatsache, dafß WIr 1963 ın Montreal d  N, charakterisierte richtig
die anthropologische Akzentverschiebung, dıe aut der Konferenz siıchtbar War

Dıie Tatsache, da{fß WIr dort inmen arcn, un: War ZU erstenmal,;, WAar

eın Ereıignis, das diesen Akzent Sanz sıcher gerechtfertigt hat bın nıcht
sıcher, ob ıch CS die Bewegung “on Gott Zu Menschen £NNEN würde, aber
vielleicht War die Anerkennung einer horizontalen Dımension un eın

Schritt 1n uUNSCcIier Suche nach kirchlicher FEinheit.
Dıie Unzufriedenheit der orthodoxen Welt

Wenn WIr zustımmen, dafß Montreal eın erster Schritt Wr un Bristol War

bestimmt eın weıterer finde ich, NSETE orthodoxen Brüder sollten nıicht
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unzutrieden sein zumindest nıcht Jene, die sind. Obwohl ıch die theologi-
sche Basıs dieser Furcht nıcht in rage stellen möchte, erlaube iıch Mr iragen,
ob dieses Gefühl aut irgendeine Weıse bedingt 1St durch die vorherrschende poli-
tische Sıtuation gegenüber Kiırche und Staat 1n den Ländern, iın denen die
Orthodoxe Kıiırche Majoritätskirche 1St. Hıer 1St wichtig, darauf hinzuweisen,
da{fß andere 1mM protestantischen Lager 1bt, die ahnlıiche, hauptsächlich durch
hre nationale, politische, ideologische Haltung bedingte Vorbehalte haben
Sicherlich mussen WIr alle des Evangelıums wiıllen über solchen Gefühlen
stehen. möchte daher unserem Redner entgegenhalten, dafß das „laute @7
rede über soz1ıale Probleme“ nıcht NUuUr berechtigt WAar, sondern u1l5s5 auch ıne
Möglichkeıit zab, autf ıne Art einander verstehen un voneınander ler-
NCN, W1e WIr CD das 1St zumıindest meıne Meınung, den gegebenen hıstor1-
schen Voraussetzungen nıcht anders gekonnt hätten. In meınem Stamm haben
WIr ine Redewendung, die lautet: „Sprechen ıst lieben“ ; die Worte können
auch umgestellt werden un CNn ıne andere Wahrheıit Aaus „Lieben ıst SDre-
chen“.

Wenn iıch hieran denke, bın ıch daher nıcht Zanz sıcher, da{fß ıch dem Redner
ohne Einschränkung Zzustimmen kann, wenn Sagt „die Vollversammlung 1n
Uppsala WAar ın der Tat außerordentlich bourgeois“ und s1e habe, w1e
früher ausdrückt, „die iırdische Stadt mıiıt der himmlischen Stadt verwechselt“.
In gewisser Weiıse hat die Vollvyersammlung VO  3 Uppsala mehr für dıe Dritte
Welt gesprochen als Je ine der vorhergegangenen Versammlungen. Für dieje-
nıgen VO uns, die Aaus diesem Teil der Welr kommen, 1St das eın cschr wichtiger
Punkt, der nıcht Aaus den Augen verloren werden darf Dıie Versammlung MNag
für diıe Kırchen und die entwickelten Länder 1ın ein1ıgen anderen Aspekten nıcht

hilfreich oder n  u DSEeEWESCH se1n.

Der Mensch un dıe Einheit der Kirche
stimme der Erklärung VO Hlg Sımeon völlig A „dafß jene, die diese

Fülle der Oftenbarung leugnen, den Hımmel verschließen, den Christus tür uns

geöffnet hat, un den Weg versperren, den selbst tür ASCr6 Rückkehr her-
ausgefunden hat“: denn Jesus 1St „der NEUEC und lebendige Weg, den uns

bereitet hat durch den Vorhang, das 1St durch seın Fleisch“ (Hebr $ Weil
WIr diese Versicherung haben, Sagt der Schreiber des Hebräerbrietes: „50 lasset
uns hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen Dıies 1St HSsSGT6 Ermahnung Aaus

der Schrift, aber WIr wı1ıssen 1Ur gut, da{ß WIr dazu neıgen, die angeführten
Sätze 1m Sınne eines „Gehe meınen Wegc: Z.U verstehen. Wenn aber 19008  '

meınen Weg geht, haben WIr die Zersplitterung und nıcht eın Zusammen-
rücken. Wır mussen seinen Weg gyehen nıcht den orthodoxen, katholischen
oder protestantischen Weg
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stimme dem Redner ZU; WIr sınd aufgefordert eiınem Schuldbekennt-
N1S, das Opfter verlangt. Das Problem ist allerdings, da{fß WIr War be1 jeder
Konferenz unserer Kommıissıon, 2803 bei dem ökumenischen Gottesdienst ın
Montreal, ein Schuldbekenntnis abgelegt haben, aber nıcht bereit sınd, weıt

vehen, dafß wirklich weh tut! Eın wirkliches Schuldbekenntnis mu{(ß nıcht
Nur schmerzhaft se1n, sondern mu{fß sıch verbinden miıt dem festen Entschlufß,
miıt (sottes Hilfe einen Anftfang machen. Solange WIr darauf warten,
da{fß der andere diese HEHE Verpflichtung eingeht, und nıcht einzeln un: gemeı1n-
Sa als Glieder der Einheit, die Jesus Christus schon für uns erkauft hat, selber
dazu bereit sind, solange werde ich dem Redner zustiımmen, daß Zusam-
menkommen und die Tonnen VO  a Lıteratur, die WIr produzieren, NuUuNT Gerede
sınd und sein werden.

Wenn 9ia Gemeinschaft (koinonia) 1n der Eucharistie Gestalt zewinnt, die
der gebrochene Leib unseres Herrn ist, tolgt daraus, da{fß WIr VOT allen Dıngen
unseren eigenen persönlichen und tradıtionellen Vorurteilen absterben müussen,
u WEeNnN WIr inmen der Eucharistie teilhaben, NEeUu erstehen und den
Vorgeschmack se1nes Reiches miteinander teilen. Dann werden WIr 1n der
Lage se1n, die Herrlichkeit der Auferstehung uUuNserTEes Herrn feiern. Nur
können WIr hoffen, die Herausforderung unseres priesterlichen und fürbittenden
Dıienstes für andere ernsthaft und recht anzunehmen. Der berühmte Abschnitt,
den Paulus die Korinther schrieb: „Wenn daher eın Mensch 1n Christus 1Ist,
1St eın Geschöpf “ wird dann ohne Zweifel seın Gewicht haben, un

1St diese NEUC Schöpfung, der Gott den Dıiıenst der Versöhnung übertragen
hat un die die Einheit der Kıiırche 1n der Welt manifestieren wiırd.

Dıie Wırklichkeit des Bösen
Dann möchte ich aber auch N, daß WIr außer dem schon zıtierten Ab-

schnitt, der 7zweitellos denen gilt, die Christus ekannt hatten und 1U  - 1mM
Begrift M, ZU alten Lebensstil zurückzukehren, noch Eph 6, haben
„Denn WIr haben nıcht mit Fleisch und Blut (d miıt einer Sache oder Dıngen,
die auf chemischem oder wissenschaftlichem Wege analysıert werden können)
kämpfen, sondern MIt Fürsten und Gewaltigen, nämlich mıiıt den Herren der
Welt mit den bösen Geılistern dem Hiımmel.“

Betrachten WIr die Sıtuation in Afrika: Was kann ıch einer Christin SagcCN,
die glaubt, und War Recht, sı1e musse siıch nach dem Tod iıhres Kindes eiınem
Gottesurteıil unterziehen, dem ıne tradıtionelle Reinigung VO  3 der Beflek-
kung durch den Tod gehört? Was Sagc iıch einem Christen, der behauptet,
habe ıne Vorwarnung seı1nes nahen 'Todes oder eines Unglücks 1n seıner Fa-
mılie erhalten und musse eın bestimmtes Opfer bringen, und kurze eıt spater
triıfit ın? Es genugt nicht, iıhm N, dies komme durch seınen Unglauben
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un MUSSeE daher glauben. Es 1st für ıhn nıcht 1Ur eın existentielles Pro-
blem, sondern wiırft auch die rage auf, ob das Christentum, dem
begegnet WAar, in der Lage ISt, seinem direkten existentiellen Problem be-
SCSNCN. In einer solchen Sıtuation kann INa  } Zauberei nıcht eintach als Er-
9 Tabu, Aberglauben oder als unterentwickelten Geisteszustand abtun.
Hıer mu ß Exorzismus in eiınem Licht gesehen werden. Wiıe verstehen WIr
diejenigen, die gylauben, eın traditioneller Rıtus nach einer kirchlichen Beerdi-
Zung se1 notwendig, damit der Geist des Verstorbenen be1 denen seiner Vor-
fahren ruhe?

Christliche Freiheit als die Freude un Würde der Shlaven
Lange eıt wurden die Erfahrungen der amerikanıschen Schwarzen, die sıch

1n Negro Spirıtuals und Ühnlichen Gottesdiensten nıederschlugen, als „Flucht“
beschrieben. Wır haben kaum gemerkt, daß hier eın Transzendieren des
Verhältnisses VO  e} Herr-Sklave dem der Jüngerschaftl ing. Christliche Ye1-
heit mu sowohl 1m Sınne des Transzendierens angesehen werden als auch als
wirkungsvolles Mıttel ZUur Veränderung der Unterdrückung, die der Mensch
über seine Miıtmenschen ausübt. Befreiung mu{ daher sowohl geist1g als auch
physisch se1in.

Anstoß für den säkularen Menschen: Eın Beispiel hierfür ein atrıkanı-
scher Schriftsteller hat gefragt: „Warum MU: INa  w ständig versuchen, afrıka-
nısche Vorstellungen VO  w} CGott solchen Begriften W1€e Allmacht, Allgegenwart
un Allwissenheit anzupassen? Warum sucht INnan ständig nach einem Super-
ZOLLt 1n atrıkanıschen Gesellschaften, ftast S als versuchte Man, 1in den tradi-
tionellen afrıkanıschen Glaubenssystemen eıinen inneren Monotheismus ent-
decken?“ Mıt anderen Worten: „ Warum 111 iINan einıge afrıkanısche (Tnı
benssymbole ristianısıieren un afriıkanische Gottheiten hellenisieren?“
„Die eıt der dogmatischen dolitischen Ideologien 1st für die meısten untier
ıhnen vorbei“

Es fällt mır eın wen1g schwer, diese Außerung verstehen: denn s1e scheint
darauf hinauszulaufen, daß politische Ideologien nıcht unbedingt die Wahrheit
vermitteln, wenn In  ]} als Christ die Tatsache akzeptiert, dafß das Evangelium
Von Christus menschlich ıSst. uch möchte ich M, dafß 1ın Afrika, sıch
die Massenkommunikation durch das gesprochene Wort vollzieht manchmal
durch die zahllosen Transıstorradios, die in  — 1ın entlegenen Ecken in fast jedem
afriıkanischen Land finden annn un Sprichworte un Idiome noch ımmer
ıne große Rolle bei der Kommunikation VO  n Mensch Mensch spielen,
dogmatische polıtische Ideologien mehr gelebt als empirisch analysıert werden.
Sıe vermitteln 2Nne Wahrheit.
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